VWL – Willeke – Vorlesung „Einführung in die Volkswirtschaftstheorie“                          


Einführung in die Volkswirtschaftstheorie - Nr. 12 des Studienführers

Dienstag, 11. April 2000 - Dozent Willeke

Herr Willeke wird mit uns nach folgendem Schema vorgehen. Ein § = 1 Unterrichtseinheit.

§ 1 Aufgabe und Gliederung der VWL

§ 2 Bedürfnisse, Knappheit, ökonomisches Prinzip

§ 3 Produktion und Produktionsfaktoren - Umsatz und Kosten (Gewinnplan)

§ 4 Wirtschaftseinheiten, Arbeitsteilung, Wirtschaftskreislauf und gesamtwirtschaftliche       Größen (z.B. BIP)

§ 5 Markt und Marktfunktionen (Preisbildung)

§ 6 Geld und Geldfunktionen

§ 7 Ordnung der Volkswirtschaft

§ 8 Verteilungsproblem (Einkommensverteilung)

Hierzu empfiehlt Herr Willeke folgende Literatur:

· Arthur Woll - Allgemeine Volkswirtschaftslehre

· Horst Siebert - Einführung in die Volkswirtschaftslehre

· Boßler, Heinrich, Koch - Grundlagen und Probleme der Volkswirtschaftslehre


§ 1 Volkswirtschaftslehre

	Allgemeine Volkswirtschaftslehre:

(Volkswirtschaftstheorie)
	Volkswirtschaftspolitik:



	Mikroökonomik:

· Teilweise Überlagerung mit der BWL

· Private Haushalte (Konsumeinheiten)

· Unternehmen (Produktionseinheit)

· Staat

· Erscheinungen des Marktes

· Preisbildung (Marktgeschehen)

· Preise

· Kosten

· Preise Produktionsfaktoren
	Makroökonomik:

· VWL als Ganzes (Vogelperspektive)

· Als Kreislaufsystem

· Sektoren (Sektor der privaten Haushalte etc.)

· Außenwirtschaft

· BIP

· Volkseinkommen

· Allgemeines Preisniveau

· Gesamtkonsum (in einem und mehrerer Jahre)

· Konjunkturpolitik

· Staat als Haushaltseinheit


	Einflussnahmen des Staates auf das Wirtschaftsgeschehen:

Allgemeine Wirtschaftspolitik

Sektorale Wirtschaftspolitik

Ordnungspolitik:

· Marktwirtschaft (Wettbewerbspolitik)

·  Zentralverwaltungswirtschaft

Stabilitäts-politik:

(Prozesspolitik)

· Beschäftigungspolitik

· Konjunkturpolitik

· Wachstumspolitik

· Steuerpolitik

· Zentrale Notenbank (EZB)

· Geldwertstabilität

· Zinspolitik

Strukturpolitik:

· Innovationsschwerpunkte setzen

· Subventionen (Staat)

· Beihilfen an die neuen Bundesländer

· Industriepolitik (Dienstleistung + Handel)

· Verkehr und Telekommunikation

· Auch staatliche Einflussnahmen

· Analyse bestimmter Sektoren und staatlicher Einflussnahmen auf diese Gebiete.




Einführung in die Volkswirtschaftstheorie - Nr. 12 des Studienführers

Dienstag, 18. April 2000 und 25.04.2000 - Dozent Willeke

§ 2 Bedürfnisse, Knappheit, ökonomisches Prinzip

· Haushalt plant Einkäufe für 1 Woche

· Knappheit

· Planen ist erforderlich

· Abhängigkeit zum verfügbaren Geldeinkommen

Planungs- und Entscheidungsaufgaben sind erforderlich.

Wirtschaften ist eine dispositive (Wahlentscheidung) Tätigkeit.

Warum muss gewirtschaftet werden?

Konsumgüter = Sachen und Dienstleistungen

Bedürfnis: 

· ist das Auftreten und Empfinden eines Mangels

· Mangelempfinden (z.B. Nahrung ( Hunger - Zwang)

Nachfrage:

· Voraussetzung ist, dass der Bedarf nach Dringlichkeit sortiert wird. Die Kaufkraft muss außerdem vorhanden sein.  

Bedürfnisse:

· Existenz Bedürfnisse (Nahrung etc.) ( Existenzminimum

· Lebens Bedürfnisse ( normaler Lebensstandard (gilt als notwendig in einer gewissen Zeit, an einem gewissen Ort) - auch Sozialhilfestandard

· Luxus Bedürfnisse

Die Übergänge zwischen den drei Punkten sind fließend. Oft verschieben sich auch einige Bedürfnisse aufgrund temporaler Veränderungen - früher galt ein Fernseher als Luxus, heute zählt er zu dem Lebensstandard.

Individual Bedürfnisse (unbegrenzt):

· liegt in den einzelnen Menschen, in deren Natur (Private Güter - Sach- und Dienstleistungen)

Kollektiv Bedürfnisse (auch unbegrenzt):

· innere und äußere Sicherheit

· Bildung, Kultur

· Gesundheitsvorkehrungen

· Sich aus dem Zusammenleben der Menschen in einer staatlichen Organisation bildende Bedürfnisse.   

Knappheit

Die Mittel sind knapp (gegebenen Mittelausstattung).


Unbegrenzte Bedürfnisse.

Verhaltensregel: ökonomisches Prinzip
· Minimalprinzip (gegebenes Ziel ist mit Minimum zu realisieren).

· Maximalprinzip (mit gegebenen Mitteln ein Maximum an Bedürfnisbefriedigung zu erreichen)

Mittel:

· Geld ist alleine nicht geeignet - Güter müssen vorhanden sein. Geld dient dem Wirtschaftssystem als allgemeines Tausch- und Zahlungsmittel

· Güter (Konsumgüter) sind knapp. Bedarf kann nicht voll gedeckt werden

Luft - nicht so knapp = freies Gut (keine Kosten)

Sobald jedoch eine Klimaanlage vorhanden ist entstehen Kosten, die Luft wird dann zum knappen Gut (kalte Luft...) - oder als Beispiel Luft in einem U-Boot.

Wirtschaftliche Güter = wenn es nützlich und knapp ist.

Knappheit = verfügbaren Mengen sind kleiner als die gewünschten Mengen.

§ 3 Produktion und Produktionsfaktoren - Umsatz und Kosten (Gewinnplan)

Seltenheitsgüter = Grundstücke und Kunstgegenstände

Die Möglichkeiten zu produzieren sind begrenzt.

Produktionsfaktoren (übrigens auch Güter - weil nützlich und knapp) sind nur in begrenzten Mengen verfügbar.

	Arbeit
	Boden (Natur)
	Kapital



	· Menschen nicht nur das Ziel der Bedürfnisbefriedigung, sondern gleichzeitig Gegenstand/Objekt zur Erzielung von Bedürfnis befriedigenden Gütern.

· Alle produktiven Dienste, die vom Menschen selbst erbracht werden.
	= natürliche Ressourcen

1. Träger von nicht regenerierbaren Stoffen - begrenzte Vorräte

2. Träger von ersetzbaren Stoffen (Land- und Forstwirtschaft) - pflanzliche und tierische Rohstoffe, Energiegewinnung (Wasserkraftwerke etc.)

3. Träger der Standorte für Leben und Produktion - Infrastruktur, Siedlungszwecke, Knappheit von Grundstücken.
	· Anlagen: Gebäude, Maschinen

Lagerbestände: Roh-, Halbfertig-, Fertigerzeugnisse, solange sie sich noch in der Produktion befinden (noch kein Übergang in die Privatwirtschaft, im Supermarkt = immer noch Kapital!)

· qualitativ

· quantitativ

Produktionspotential

BIP potential = ( (A,B,K - Technik) = hohe Auslastung (Vollbeschäftigung) = maximales BIP, was erreicht werden könnte. 

Technik kann sich durch Investitionen entwickeln.




Kapital:


Kapitalgüter müssen vorweg produziert worden sein (knappe Mittel müssen vorher verwendet werden um Kapitalgüter zu erzeugen).

Produktion von Kapitalgütern geht auf Kosten von Produktion von Konsumgütern (Investitionen sind erforderlich / Investitionsgüter).

Robinson-Fall:

· nur direkt Konsumgüter (unmittelbar) herstellen ( Fische fangen und dann verzehren

· oder Angel produzieren (Investitionsgut) um Konsumgüterproduktion zu steigern (bedeutet aber für die Zeit des Angelbaus verzicht auf Konsumgüterproduktion!)

Es muss hier also eine Entscheidung getroffen werden - direkt fangen und essen oder investieren und nachher einen Vorteil haben (Zeit investieren / sparen).

Naturalwirtschaftliches Sparen = kurzfristiger Konsumverzicht mit dem Ziel der Erstellung von Hilfsmitteln (Investitionen) ( Produktionsumweg.

Kapital ist knapp.

Es kann immer nur ein geringer Kapitaleinsatz für Kapitalgüter erreicht werden, da der größte Teil für Konsumgüterproduktion zur Deckung des Bedarfs verwendet werden muss.

Kapital-Definitions-Unterschiede:

	VWL:


	BWL:

	· Gesamtheit von Güterbeständen (Kapitalstock)


	· bilanzielle Aufteilung

· Aktiva: Anlagevermögen und Umlaufvermögen

· Passiva: Eigenkapital, Finanzierungsquellen (Fremdkapital)




1. Kapital - durch sparen und investieren kann Kapital gebildet werden = wirtschaftliche Entscheidung = Kapitalbildungsprozess.

2. Kapital ist neben Arbeit und Boden ein eigenständiger Produktionsfaktor - steigert die Ergiebigkeit der Produktion.

3. Durch Einsatz von produzierten Produktionsmitteln (Produktionsumwegen) wird eine Produktionssteigerung erreicht. Kapital ist ein abgeleiteter Produktionsfaktor von Arbeit und Boden (derivatvier).

4. Die Erzeugung von Kapitalgütern setzt eine Freistellung von Produktionsgütern und deren Einsparung voraus (Zins-Preis für die Überlassung von Geldkapital). Geldbeträge werden erst zu Geldkapital, wenn Entscheidung des Sparens getroffen wurde. Disponierte Gelder (nicht Verwendung zur Produktion von Konsumgütern).

5. Kapital ist dem Wesen nach eine güterwirtschaftliche Erscheinung. Kapital kommt in jeder Wirtschaftsordnung vor (Marktwirtschaft und Zentralverwaltungswirtschaft).

Produktionsprozess = Produktionsfaktoren-Kombination (Input-Einheiten).


Produktionsergebnis (Output) 


Produktionsfunktion (Abhängigkeitsverhältnis)

X= (  (Gut 1, Gut 2, Gut 3, Gut N) = kombinierter Input (bestimmte Mengen eines Faktors)

(geplanter mengenmäßiger Output) 

= Produktionsfunktion (Zeitfaktor kann auch wichtig sein).

Wenn x verdoppelt wird, müssen auch die Güter verdoppelt werden.

Bewertete Produktionsfunktion = 

X = ( (Gut1 * P1 (Kosten), G2 * P2 etc.)


                      Bewertete Faktorpreise (Kostenzusammenfassung)

(Beispiel: Gut 1 = Kilowattstunden * P1 = Preis pro Kilowattstunde) 

x = ( (K) 

Output-Produktionsmenge                                          Abhängigkeit von den Kosten

K = ( (x) (Kosten sind abhängig von Produktionsmenge)
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Definition für Kosten:

Unter Kosten verstehen wir den leistungsbezogenen (in Geld) ausgedrückten Verzehr an Produktionsfaktoren in einer Periode.

Aufwand = nicht leistungsbezogen (z.B. Spende etc.)

Weitere Stichwörter (nacharbeiten!!!): Produktionsfunktion und Kostenfunktion


Einführung in die Volkswirtschaftstheorie - Nr. 12 des Studienführers

Dienstag, 02. Mai 2000 - Dozent Willeke

	Variable Kosten:
	Passen sich veränderter Produktion an.

Beispiele für Variable Kosten:

· Kosten für Rohmaterial (auch PF!)

· Strom etc. 

 

	Fixe Kosten:
	Fallen an, unabhängig von Änderungen der geplanten Produktion. 

Beispiele für Fixe Kosten:

· Zinsen auf Fremdkapital

· Zeitabhängige Abschreibungen

· Mieten und Pachtzahlungen (Grundrenten)

· Meistens auch Personalkosten (( aufgrund der Kündigungsfrist)




Kurzfristig sind bestimmte Kostenarten fix, Änderungen nicht anpassbar. Langfristig werden alle fixe Kosten variabel ( immer auf Planungszeitraum bezogen!

Beispiele: 

· Zinsen können erhöht werden

· Personal kann entlassen werden (wenn die Kündigungsfrist abgelaufen ist...)


Weitere Punkte:

· um die Produktion aufrecht zu erhalten müssen Ersatzwertinvestitionen (z.B. für Reparaturen) vorgenommen werden

· um die Produktion anzupassen bzw. zu steigern müssen Neuinvestitionen getätigt werden

X muss bewertet werden mit dem zugehörigen Güterpreis. 

K = ( (x * P) ( Bruttoproduktionswert

	
	Bruttoproduktionswert

	-
	Wert aller Vorleistungen (Ankauf von PF etc.)

	=
	Bruttowertschöpfung

	-
	Abschreibungen (Wertminderung des Anlagevermögens)

	=
	Nettowertschöpfung 

(hieraus werden Löhne, Pacht, Mieten, Gewinn entnommen).


Produktion ist wirtschaftlich gesehen Wertschöpfung.

	§ 4
	Wirtschaftseinheiten, Arbeitsteilung, Wirtschaftskreislauf und gesamtwirtschaftliche Größen (z.B. BIP)


Geschlossene Hauswirtschaft zur Deckung des Eigenbedarfs (ohne Tauschbeziehungen zu anderen) ( z.B. Robinson Cruse

Einzelnes Wirtschaftssubjekt, einziger Wirtschaftsplan (wird nicht durch Pläne anderer beeinflusst)

( isolierter Wirtschaftsplan

 

                        Gegensatz

         Volkswirtschaft    

Volkswirtschaft:

Vielzahl von Subjekten, Wirtschaftsplänen etc. Betreffen jeweils nur kleine Ausschnitte des ökonomischen Gesamteindrucks.

· greifen ineinander

· sind abhängig voneinander

Was Einzelne planen, setzt wirtschaftliches Handeln anderer voraus.

Beispiel: Schuhkauf ( setzt voraus, dass andere Wirtschaftseinheiten Schuhe produzieren

Viele Wirtschaftspläne sind aufeinander bezogen. Pläne müssen sich auf die anderen Pläne ausrichten. Wenn das nicht funktioniert, müssen Kräfte wirken um die Ausrichtung zu vollziehen. Dies können z.B. sein:

· Pläne von Wirtschaftseinheiten zum Angebot und zur Nachfrage

· Subventionen   

	Konsumplanung
	Wirtschaftseinheit: Private Haushalte 

( Konsum



	Produktionsplanung
	Wirtschaftseinheit: Unternehmen (private und öffentliche) 

( Produktion

 

	Kollektivbedarfsplanung
	Wirtschaftseinheit: Staat / öffentliche Finanzwirtschaften 

( Subventionen etc.



Private Haushalte:

Ein privater Haushalt hat 2 zusammenhängende Planungsaufgaben:

1. Geldeinkommen erwerben (Gelderwirtschaftsplan)

2. Zur Regelung des Haushalts Konsum planen (Konsumwirtschaftsplan)
Dies setzt eine Beteiligung des Haushalts voraus. Die Haushaltsteilnehmer müssen z.B. arbeiten gehen um Geld zu verdienen ( Bereitstellung produktiver Leistungen/Dienste.
· Der Haushalt stellt Unternehmen Produktionsfaktor (Arbeitsleistung) zur Verfügung gegen ein Entgeld ( erzielt also ein Geldeinkommen

· Der Haushalt tritt aber auch als Käufer am Konsumgütermarkt mit Geldeinkommen auf. Er entnimmt somit auch Produktionsgüter in bestimmten Mengen. 
Der Haushalt muss im Rahmen der für ihn bestehenden Möglichkeiten den Gelderwirtschaftsplan und den Konsumwirtschaftsplan bestmöglich einsetzen.

 

                                 Streben nach Nutzenmaximierung      


Unternehmungen:

Dienen der Koordinierung von Faktoreinsätzen ( Planung und Durchführung von Produktion.

· Beschaffung und Kombination von Produktionsfaktoren

· Nachfrager an den Faktormärkten

· Einkommensbildung und Einkommensverteilung (Leistungseinkommen und Transfereinkommen (Transfer = öffentliche Kassen))

1. Die Einkaufs- oder Beschaffungsplanung.

2. Planung des Fertigungsprozesses (bestimmte Art von Faktorkombination unter technischem Einsatz).

3. Absatzplanung für erzeugte Produktionsmenge (Gestaltung des Umsatzes x * P)

Mit 1 bis 3 werden die Kosten und die Erträge bestimmt. Aus der Differenz Umsatz einer Periode abzüglich Kosten einer Periode entsteht der Periodenerfolg = Gewinn der Periode.

Alle Einzelplanungen sind ausgerichtet auf ein Ziel ( Gewinn, etc.


                                 Streben nach Gewinnmaximierung


    

	
	Bruttoproduktionswert

	-
	Wert aller Vorleistungen (Ankauf von PF etc.)

	=
	Bruttowertschöpfung

	-
	Abschreibungen und indirekte Steuern (z.B. Umsatzsteuer)

	+
	Subventionen

	=
	Nettowertschöpfung ( geht ins BIP 

(hieraus werden Löhne, Gehälter, Grundrenten (Pacht + Mietzahlungen), Gewinn entnommen.


Staat / öffentliche Finanzwirtschaften:

Decken den Kollektivbedarf der Gesellschaft (Sozial- und Wohlfahrtspflege, Verteidigung, Sozialversicherungsträger etc).

Etat/Budget

Zwangsabgaben ( 

· Steuern (Private Haushalte und Unternehmungen)

· Gebühren

· Beiträge       

Bei der Verwendung von Steuern fließen die Gelder zurück – z.B. werden hiervon Beamte bezahlt, Sozialhilfe, Bauaufträge für Bauunternehmungen etc.

Es kommt auch vor, dass der Staat öffentliche Kreditaufnahmen vornimmt (z.B. durch Pfandbriefe).

Die Entscheidungen, wie das Geld verwendet wird, fallen auf politischer Ebene – z.B. wie die Verwendung des Überschusses vorgenommen wird, welcher durch die Versteigerung der UMTS-Lizenzen eingenommen wird. Der politisch bewertete Nutzen soll maximiert werden.


                                       Streben nach politisch bewerteter Nutzenmaximierung

Staatsausgaben in Deutschland 1998 (Angaben in Prozent):

	Personalausgaben
	28,50

	Sachausgaben
	11,80

	Zinsausgaben
	12,10

	Zuschüsse

(z.B. Hilfe an Sozialversicherungsträger, aber auch direkte wie Sozialhilfe) 
	33,90

	Sachinvestitionen
	6,80

	Vermögensübertragungen 

(Darlehen, Beteiligungen)
	6,90

	Gesamt
	100,00 


Güter- und Leistungsströme, Zahlungsströme


Volkswirtschaftslehre: Das Ineinandergreifen von Einzelwirtschaften die durch zwischenbetriebliche Arbeitsteilung und regelmäßigen Tausch miteinander verbunden, aber auch voneinander abhängig sind. 

1. Es ist ein arbeitsteiliges Wirtschaften.

2. Es ist ein gesellschaftliches Wirtschaften.

Arbeitsteilung: Spezialisierung von Gütererstellung etc. ( Arbeitsprozessen.

Die Arbeitsteilung ist das Schwungrad der wirtschaftlichen Entwicklung (neue Innovationen etc.).

( Berufsaufspaltung – innerbetriebliche Zerlegung (z.B. Fließband)

Auch Spezialisierung der technischen Hilfsmittel (verschiedene Maschinen etc.)

( zwischenbetriebliche Arbeitsteilung

Wertschöpfungsketten, Vorleistungsgüter (auch Zulieferindustrie...)


Zusätzlich wurde noch über „Vermögensbildung, Kapitalbildung“ und „Investitionen“ gesprochen. Diese Felder könnten noch eingefügt werden. 

1 = ?

2 = ?

3 = Faktormärkte

Aufgabe des Bankensektors (EZB...) ist es Ersparnisse in Investitionen umzuwandeln.

I = S (Investitionen = Ersparnissen) – sollte konstant gehalten werden (EZB)

Das Produktionspotential steigt an (wird größer). Die Kapazitäten werden ausgeweitet.

4,5 % Geldmengenexpansion (EZB) ist notwendig um das Produktionspotential der Nachfrage anzupassen.

	§ 5
	Markt und Marktfunktionen (Preisbildung)




Markt = Treffen von Angebot und Nachfrage in Bezug auf ein wirtschaftliches Gut.

= Aufeinandertreffen von Verkaufsabsichten und Kaufwünschen.

Preis = Gegenwert des Gutes.

Verkäufer = hoher Preis

Käufer = niedriger Preis 

Der Interessenkonflikt / Spannungsverhältnis, wird durch Preisbildung ausgeglichen.

Einflüsse auf Preisbildung (Gleichgewichtspreis (Markträumung)

1. Stärke der Nachfrage

2. Von den Kosten der angebotenen Güter

3. Stärke des Wettbewerbs auf der Angebotsseite (Monopol, Polypol, Oligopol)

Homogenes Polypol

Viele Marktteilnehmer auf beiden Seiten. ((ein Gut ist homogen – keine Präferenzen (Vorlieben)). Der Marktanteil ist klein.

Nachfrage:

Gut A

1. Höhe des betrachteten Preises

2. Höhe anderer Preise (Substitutionsgüter), aber auch Komplementärgüter

3. verfügbare Einkommen

4. persönliche, subjektive Wertschätzung

N1 = f (P1, P2, ....., Pn, E, B) 

                  Es wird angenommen, dass diese Variablen konstant sind.

Deshalb: Isolierte Nachfragefunktion:

N1=f(P1)


Angebotsmenge:


A1 = f (P1, P2, ....., Pn, K) 

Es wird angenommen, dass die Höhe der Produktionskosten konstant bleibt (P2, Pn und K).

A1 = f(P1)

N1 = f (P1)

A1 = f (P1)

A1 = N1 = Gleichgewichtspreis


1. Unter Gleichgewichtspreis verstehen wir diejenige Preishöhe die Angebot und Nachfrage zum Ausgleich bringt.

2. Die zum Gleichgewichtspreis angebotene und nachgefragte Menge ist die Größte Menge, die am jeweiligen Markt umgesetzt werden kann.

3. Das Preismengengleichgewicht ist ein Beharrungszustand. Es bleibt solange bestehen, wie Angebot- und Nachfragebedingungen unverändert sind.

4. Würde ein bestehender Preis zunächst noch nicht dem Gleichgewichtspreis entsprechen, entsteht entweder ein Angebots- oder Nachfrageüberhang. Die Reaktionen sind anpassend. Angebot  oder Nachfrage (Konkurrenz) reagieren = Marktmechanismen.

Aufgaben der Gleichgewichtspreisbildung:

1. Ausgleichsfunktion (Angebot und Nachfrage)

2. Produktionslenkungsfunktion 

3. Einkommensfunktion / Verteilungsfunktion

Zu 1.: 

Allgemeines Rationierungsinstrument = Preis

Zu 2.: 

Durch den Preis wird die Nachfrage geregelt = entsprechend der möglichen Preis-Menge. Der Preis wird hiernach ausgerichtet = optimale Allokation

Zu 3.:

Produktionsfaktoren-Preise (Einkommen) = Einflussnahme auf den Gleichgewichtspreis (Faktormärkte).

Preisbildung auf Faktormärkten = Basis der Einkommenspreisbildung.

Auch Einflussnahme des Staates ( Transfereinkommen (Redistribution).

§ 6 Geld und Geldfunktionen

Geld ist, was als Geld gilt, was Geldfunktionen ausübt.

( geschlossene Hauswirtschaften = kein Geld

( alle anderen Formen = Geldaustausch (auch naturaler Wirtschaftsaustausch)

Geld ist ein wichtiges, zentrales Instrument einer Volkswirtschaft. Eine eigentliche Definition gibt es nicht.

Tauschen = schwierig ( Partner finden, der das bietet was man selber sucht und das nimmt, was man selber zu bieten hat...

Ware gegen Ware.

Ware gegen Geld.

Geld gegen Ware.

Wichtig: Akzeptanz von Geld

Funktionen:

1. Geld ist das allgemein akzeptierte Tausch- und Zahlungsmittel.

2. Geld ist das allgemeine Wertausdrucksmittel (Wertmaßstab).

3. Geld ist ein Wertaufbewahrungsmittel.

4. Geld ist auch juristisch gesehen das gesetzliche Zahlungsmittel.

Laut Hr. Willeke ist 4. nicht so wichtig...

Erklärung der Funktionen:

Zu 1.:

Die Schwerfälligkeit von Tausch Ware gegen Ware wird überwunden durch Kaufs- und Verkaufsvorgänge. Neue Möglichkeiten von Spezialisierung und Arbeitsteilung werden möglich. Geld ist auch für einseitige Zahlungen verwendbar (Erbschaften, Steuern, Spenden).

Zu 2.:

Alle Sachen werden vergleichbar und aggregierbar gemacht. ( Kostenrechnung etc.

Wertausdrücke werden addierbar.

Ohne Geld: 

· keine volkswirtschaftliche Gesamtrechnung möglich

· keine betriebswirtschaftliche Rechnung möglich

Zu 3.:

Möglichkeiten, einen Wert zu halten – über einen gewissen Zeitraum speicherbar (Barkassenhaltung). 

Vorteile:

· höchste Liquidität ( sofort verfügbar

Nachteile:

· Zinsverlust

· Wertverlust durch Inflation

Motivation für Barkassenhaltung:

· Transaktions-Motiv (übliche Einkäufe finanzieren – im Portemonnaie)

· Vorsichtigkeit

· Spekulationsmotiv: Geld erst in 3 Monaten anlegen (Überlegung ( Zinsen für Geldanlagen werden steigen). Auch Investmentfonds: immer Bar-Anteil!

Zu 4.:

Geld/Währung entsteht durch staatlichen Hoheitsakt (Geldregal, EZB). Gläubiger ist verpflichtet zur Tilgung von Ansprüchen Geld anzunehmen (siehe auch BGB).

Naturaltausch: enge Austauschmöglichkeiten

Volkswirtschaft: Arbeitsteilung, Spezialisierung durch weltweiten Austausch von Geld (Globalisierung) = sehr wichtig für Volkswirtschaft.

Informations- und Transaktionskosten sinken (Informationsgewinnung, Transparenz der Märkte, Abwicklung von Geschäften ist schnell, Partnersuche einfacher).

Geldwert muss ausreichendes Maß an Stabilität besitzen.

Geldwertschwankungen = Kaufkraftschwankungen.

Geldwert und Preisniveau verlaufen entgegengesetzt.    

· Allgemeines Preisniveau muss erhalten bleiben = Geldwertstabilität

( wenn nicht : Inflation, Deflation

Einzelne Preise dürfen sich, nein müssen sich verändern, aber das allgemeine Preisniveau (Durchschnitt) muss stabil bleiben.

Preisindex der Lebenshaltung

%-tuale Entwicklung von einer Auswahl von Konsumgütern (Gütergruppen).

Basisjahr = 100 %

Weitere Entwicklung = x-%-Punkte

( z.B. Hausratversicherung (Klausel) oder Wertzuschlagsklausel (weitere Preisindizes)

EZB = Konsumgüterpreisindex für Europa (harmonisiert). Festlegung von verschiedenen Länderindizes zu einem gesamten Index.

Preisstabilität soll erreicht werden – siehe auch Maastricher Vertrag (2 % Inflation).

BRD zur Zeit 1, 5 %, aber Irland über 4 % (Stand 05/2000).

= Auswirkung auf Zinspolitik.

Geldwert ist die Kaufkraft der Geldeinheit. Inflation = mittelfristig ansteigender Prozess der Preissteigerung. 

§ 7 Ordnung der Volkswirtschaft

1. Austauschbeziehung Personen / Betriebe (Interpersonale Arbeitsteilung).

2. Internationale Arbeitsteilung (Interregionale etc.).

· funktionsfähiges Geldwesen

· funktionsfähiges Kommunikations- und Verkehrswesen

Koordination von Einzelplänen (Einzelwirtschaftsplänen):

1. Bedürfnisse/Bedarf

2. Produktionsfaktoren

3. technisches Wissen

1-3 = zweckgerichtetes Zusammenbringen

1. Bildung einer Ranordnung des Bedarfs (Präferenzbildung)

2. Mobilisierung und Einsatzsteuerung der Produktionsfaktoren (Allokation der Produktionsfaktoren)

3. Einkommensverteilung (Distribution)

4. Fähigkeit des Systems zur Anpassung an Datenänderungen und zur Entwicklung von technisch- ökonomischen Fortschritts (Wachstumsfähigkeit).

Zu 1.: Antrieb: Erwerbsprinzip

Zu 2.: Der Gesamtwert des erzeugten Sozialprodukt muss ein Maximum finden.

Zu 3.: Naturales Einkommen (Geldeinheiten ( Anteilsrechte auf Teil des Sozialprodukts).

Zu 4.: z.B. Bevölkerungsentwicklung, technischer Fortschritt, Investition- und Investitionsanreize.

Statische Funktionen – dynamische Funktionen.

Folgende Fragen müssen durch die Wirtschaftsordnung beantwortet werden:

1. Was soll produziert werden?

2. Wie viel soll produziert werden?

3. Wie, wo und wann soll produziert werden?

4. Für wen soll produziert werden?

	Zentralverwaltungswirtschaft (Staat):
	Dezentrale Planung im Rahmen einer Marktwirtschaft:



	Staatsgewalt (ex ante) im vorhinein im Zentral-Volkswirtschafts-Plan festgelegt. Durchsetzung wird durch Anweisung erzwungen – Zwangsallokation. Staatlicher Verteilungsschlüssel.
	Vielzahl von Einzelplänen. Märkte und dort zustande kommende Preise ( Preisbildung

· leistungsfähige Geldordnung

· Sicherung ausreichenden Wettbewerbs (Kartellpolitik)

· Konsumfreiheit

· Produktionsfreiheit

· Gewerbefreiheit 


Spannungsverhältnis erzwingt das Wirtschaften.





Bauten











Ausrüstungen








Anlagen








Vorräte








Realkapital


(Kapitalstock)








Ergebnis = Ausstoß (Output) und Absatz (Verkauf) des Produktes.








Unternehmen - hier findet die Kombination von Inputeinheiten in bestimmten Mengen (technischer Einsatz) statt. Dies wird auch die Fertigung genannt.








Beschaffung - Beschaffungsmärkte








Produktionskapazität (ist kurzfristig gegeben, kann langfristig verändert werden). 





X = Output











Kosten








Fixe Kosten


(Fix-Kosten-Block)











Bruttoeinkommen





55 %


Disponible Einkommen 


( Wenn das disponibles Einkommen als 100 % gesetzt wird, ist die weitere Aufteilung:


89 % für Konsum


11 % werden gespart


  





45 % 


Steuern und Sozialabgaben und ähnliche Abgaben (Lebensversicherung)





Bruttoproduktionswert entspricht ungefähr dem Umsatz.   


Wenn der Umsatz


kleiner ist, als der Bruttoproduktionswert, wird auf Halde produziert


größer ist, wird mehr verkauft als produziert (durch Lagerabbau, Haldenabbau)





Beispiel: Ford 





Aber auch: Baufirma erstellt Gebäude für sich selbst. Produktionswert = ja, Umsatz = nein! Deshalb kann der Bruttoproduktionswert vom Umsatz abweichen. 











Unternehmen





Staat








Haushalt





Unternehmungen





Einkommenszahlungen





Einkäufe von Konsumgütern





Steuern








Umsatzsteuer, Mehrwertsteuer etc.





z.B. Bauaufträge





Besamtenbesoldung, Sozialhilfe etc.





Hinzu kommen noch Kreditaufnahme und Kreditrückzahlung durch den Staat. Diese zwei Punkte wurden in der Vorlesung nicht mit anderen verbunden (nur mit dem Staat).








Haushalte





Unternehmungen








Produktionsfaktoren








Leistungseinkommen (Faktorvergütung)





Dienstleistungen (Konsumgüter)





Konsumgütereinkäufe





Güter- und Leistungsströme	





Geldströme





3





1





2	





Plätze, an denen Güter- und Leistungsströme auf Geldströme stoßen, nennen wir Märkte.





N1





X	





P





Die Menge sinkt, wenn der Preis steigt.	





Menge, die zu einem gewissen Preisstand angeboten wird.	





X	





P





Unten: Nachfrageüberhang, Treffen = Gleichgewichtspreis 





X	





P





Angebotsüberhang





Nachfragekurve





Angebotskurve	
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x = Größe des geplanten Outputs

Kosten

Umso mehr Produktion, umso mehr Kosten
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